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4 
endwig van Beethoven e e deen a a we m = 


Der Roman des größten Muſikers. Köpfchen Magdalenens auf, wie er ſie damals in Bonn 
Von Moritz Band. im Muſikſaale des Schloſſes kennen gelernt hatte und wo 
17. Fortſetzung. Nachdruck verboten. ſie auf ihn einen ganz anderen Eindruck gemacht hatte, 


„Du magſt wohl recht haben, lieber Freund; dieſen as 803 me Dar u nl > 


Eindruck habe ich auch feit jeher; aber es iſt ſchade, daß = 5 7 2 ; 5 
du deine Laune deshalb alterierſt, und ich weiß gleich haft 15 Palais des Fürſten Lichnowsky ging es leb⸗ 
em er stage an Das Fürſtenpaar hatte alle ſeine ariſtokratiſchen 

Wir bekommen eine neue Sängerin ans Kärntner⸗ Freunde zu Gaſte geladen und ein „muſikaliſchet Abende 
tor-Theater Ludwig!“ ſollte dieſe geſellſchaftliche Zuſammenkunft künſtleriſch 
f ch weiß en ſchon Magdalene Willmann!“ beſchließen. Die vornehme Wiener Geſellſchaft kam 

Jetzt wär die Reihe des Staunens an Zmeskall gerne in dieſes gaſtfreundliche Haus, das ſeinen Gäſten 
; ſtets auserleſene künſtleriſche Genüſſe bot und in dem 


Wie denn? Der Vertrag iſt noch nicht einmal 8 1. 75 ; 7 
1 a 3 3 des Fürſten Schützling, Beethoven, eine beſondere An⸗ 
unterſchrieben, und ich als Hofſekretär habe zufällig von ziehungskraft ausübte. 


der Sache Wind bekommen, während d weißt?“ 5 : TE : EI 
ehr F Fürſt Karl und die Fürſtin Marie Chriſtine 


„Mein Bruder Karl hat ſie geſehen und mir die 5 are 3 
Neuigkeit mitgeteilt, daß fie in Wien wäre. Nun, was liehen s b dg e 
hat die Sache weiter auf ſich und was ſoll ſie mir?“ daß i it beſondere D b a Nah x 85 
a Gar viel, Ludwig!“ ſagte Zmeskall mit beſonderer af 1 Se e, gana. bejandete Be nen N 
Bet » Die Will iſt ei tolles Weib ſicht ſtünden. Beethoven habe in den letzten Tagen ein 
ö een Fr 5 ſt ein prachtvolles Weib, hinreißend ſchönes Konzert für Klavier und Violine ge⸗ 
und ſie ſcheint ſich für dich zu intereſſterenn ſſchrieben, das er mit dem Grafen Raſumoffsky als Geiger 

„Tut ſie das? Ich habe fie vor Jahren in Bonn zur erſten Aufführung bringen werde, und ale piece 
gehört und geſprochen; aber woher weißt du, daß fie über |de resistance würde Demoiſelle Magdalene Willmann, 
haupt noch an mich denkt?“ 5 eine deutſche Sängerin, einige Arien ſingen. Fürſt Lich⸗ 
Sie ſelbſt ſprach in der Theaterkanzlei von dir zum nowsky vergaß es nicht, zu betonen, daß die Künſtlerin 

Direktor, und da ich zufällig oben war, erwähnte ich ihr an das Kärntnertor⸗Theater als erſte Sängerin engagiert 

gegenüber, daß ich dein Freund wäre! 3 fei und bereits vor ihrem Debut daſelbſt feine Gäſte mit 
N „Nun, und weiter?“ drängte Beethoven. ſihrer Kuuſt erfreuen werde. Ein paar gräfliche und 
Sie läßt dich recht herzlich grüßen und ladet dich fürſtliche Dilettanten beſtritten wie immer das übrige 
Lein, ſie baldigſt zu beſuchen. Sie wohnt beim „König Programm des mufikaliſchen Abends. 

von Ungarn d der Auen ihr 5 Das Souper war vorüber, und die Herrſchaften ver⸗ 
„Ich werd' mich Hüten!“ fuhr Beethoven beinahe 1 N in ai an 2 ne um bei 
. 2 eiterer Konverſation das Zeichen zum Aufbruch in den 
„Warum denn, Ludwig? Gerade dir täte es not, großen Saal des Palais abzuwarten, das die gewohnte 
„Umgeſtaltung zum Konzertſaal gefunden hatte. An der 
ö 115 


njt fort, „erſt 
du 


an. 8 8 hohem Kragen, in denen er ſich gewöhnlich nicht allzu 
Laßt mich aus mit dieſen Weiberſachen!“ ſagte er wohl fühlte. Auch heute ſchien er etwas nervös, und 
ann raſch. „Das iſt nichts für mich; ich muß mich ganz ſeine Augen durchliefen wie ſuchend die Sitzreihen, deren 
ür meine Kunſt erhalten!“ Inſaſſen ihm ziemlich alle bekannt waren, die ihn alſo 


raum in Unruhe verſetzen konnten. Seine Konzert⸗ „Gnadiges Fräulein,“ ſagte er ſtockend, „Sie er⸗ 

nummer mit dem Grafen Raſumoffsky war es auch nicht, weiſen mir zu viel Ehre, wenn Sie als Mitglied des 

die ihm Sorge machen konnte, ſo daß die Wolke auf ſeiner Kärntnertor⸗Theaters einem jungen Muſiker, einem An⸗ 

Stirn allen unbegreiflich war, die Beethovens Antlitz fänger, die künſtleriſche Kameradſchaft antragen.“ 

etwas ſchärfer ins Auge faßten. „Wir dienen doch beide der Muſik; alſo gehören wir 
Fürst Lichnowsky trat in einer Pauſe auf ihn zu. zuſammen!“ Magdalene reichte a mit dieſen Worten 
„Lieber Meiſter, jetzt kommen Sie bald daran, und ihre Hand, die er galant an die ippen führte. „Ihre 

alles freut ſich auf Ihr neues Werk, von dem ich den Sonate iſt ein herrliches Kunſtwerk, das mich et 

Leuten wahre Wunderdinge erzählte.“ hat,“ fuhr fie fort, „und ich zweifle nicht, daß die Welt 
„Durchlaucht übertreiben Ihr Wohlwollen für mich, von Ihnen noch Großes zu erwarten hat. = 

wie immer!“ Beethoven verbeugte ſich ſtumm, denn Fürſt Lich⸗ 

In keiner Weiſe, lieber Beethoven,“ ſagte Lich⸗ nowsky trat zu ihnen. = 5 

nowsky und ſchob ſeinen Arm unter den Beethovens. „Ich ſehe, die beiden Künſtlerſeelen haben ſich raſch a 

„Aber ich bin wahrhaftig ſtolz darauf, Sie meinen gefunden, ſagte er heiter. 

Gäſten mit einem neuen Werke vorführen zu können, „Wir haben nur eine frühere Bekanntſchaft er⸗ 

und ich bin ſicher, daß Sie heute Ihrem jungen Nuhme neuert, erwiderte Magdalene. 5 

ein neues koſtbares Lorbeerblatt anfügen werden.“ „Durch übertriebene Komplimente, warf Beet⸗ 


„Laſſen wir dieſe Schmeicheleien, Durchlaucht; ich hoven ein. 5 2 2 
bin a auf das Erſcheinen der Willmann geſpannt als „Run, lieber Beethoven, ſagte Lichnowsky lächelnd, 
auf mein eigenes Werk.“ 2 „dafür werden Sie ſich in der nächſten halben Stunde a 

„Sie ſoll ja ein ganz prachtvolles Weib fein,“ be⸗ ausgiebig revanchieren können. Demotjelle Willmann > 
merkte Fürſt Lichnowsky. i wird ſingen, und Sie werden ihr Beifall klatſchen a 

„Mich intereſſiert nur die Künſtlerin, nicht das können. s $ 
Weib!“ erwiderte Beethoven trocken. Magdalene verbeugte ſich dankend. „Durchlaucht ſind £ 

„Das eine iſt ſchwer von dem anderen zu trennen! zu gütig! 
Kennen Sie die Willmann?“ f 

„Nur ganz flüchtig; vor einigen Jahren ſang ſie 
in Bonn.“ 

„Dann haben Sie ja Gelegenheit, die alte Bekannt⸗ 
ſchaft zu erneuern, Beethoven!“ 


Der Sekretär des Fürſten, der eine Art von Haus⸗ 
hofmeiſter vertrat, war am Podium erſchienen und hatte 
„Ich denke nicht daran!“ war die kurze Antwort. |das Auftreten von „Demoiſelle Magdalene Willmann, 
Fürſt Lichnowsky hatte unter dieſen Worten Beet⸗ Mitglied des Kärntnertor⸗Theaters“, angekündigt. 5 = 

hoven zum Podium geleitet, wo bereits Graf Raſu⸗ Magdalene verbeugte ſich vor dem Fürſten und > 
moffsty mit jeiner Geige ſaß und feines Partners harrte. reichte Beethoven die Hand. „Wir ſehen uns wohl noch = 
Ein lebhaftes Händeklatſchen im ganzen Saale begrüßte ſpäter, mein lieber Freund? f == 
Beethoven, der ſich etwas linkiſch verbeugte und ſich Beethoven nickte ſtumm und ſah ihr mit einem 
taſch an den Flügel ſetzte. Mit der Linken fuhr er über langen, wie ls Blick nach, wie fie am Arme des 
die Taſten, mit der Rechten in ſein Haar, das ihm wirr Fürſten das Podium betrat und dort oben in ſtolzer 
in die Stirn hing; dann begann er ſeine neueſte Sonate Haltung ſtand, das Notenblatt in der Hand und vom 
für Klavier und Violine (opus 12 A-Dur) zu ſpielen, Beifall des Auditoriums freundlich begrüßt. 
und ſein Partner ſpielte, des koſtbaren Werkes bewußt, Dann ſang ſie Arien von Mozart, Salieri, italieniſche 
mit Hingebung und Eifer ſeinen Teil. Das Publikum Volkslieder, die ihre glanzvolle, ſchön ausgeglichene 
folgte der herrlichen Produktion mit angehaltenem Atem Stimme, ihre bravouröſe Technik und ihre dramatiſche 
und mit ſichtbarer Ergriffenheit und Andacht, der ein Begabung zeigten, jo daß der Beifall von Nummer zu 
Sturm von Applaus folgte, als die letzten Töne der Nummer wuchs und bis zur Begeiſterung anſchwoll. 8 
Sonate verklungen waren. Beethoven verbeugte ſich, Nur einer blieb ruhig und ſah verſonnen vor ſich 
die eine Hand auf das Klavier geſtützt, in einem fort hin — Beethoven. Ihre lockenden Worte von vorhin 
und wies beſcheiden auf den Geiger, deſſen treffliche Mit⸗ lagen ihm noch im Ohre, ſo daß er kaum ihren Geſang 
wirkung er damit bedankte. Immer wieder erneuerten hörte, dafür tranken ſeine Augen ihre ganze blendende 
ſich die Bravorufe und das Händeklatſchen, ſo daß Beet⸗ Geſtalt, die da im Strahlenglanze der Kerzen auf dem 
hoven beinahe befangen auf dem Podium ſtand und ſich Podium ſtand und die Hörer mit ſich riß. Für ihn war 
unaufhörlich ver beugte. Magdalene jetzt nicht die Sängerin, ſondern nur das 
„Aus meinem jungen Bonner Freund iſt ja ein betörend lockende Weib, das ihm ihre Kameradſchaft an⸗ 
ganz großer Künſtler geworden!“ Eine helle, klangvolle getragen hatte. Seine Augen hingen ſtarr an ihrer Er⸗ 

Frauenſtimme hatte ihm dieſe Worte geſagt. Igten jeder ihrer Bewegungen, und in ſeinem 

Beethoven blickte auf. Magdalene Willmann ſtand rte ihm die Erkenntnis auf, daß dies es 
neben ihm, ſtrahlend ſchön, und ein holdſeliges Lächeln |jei, was ihm fehle — das weibliche Weſen, deſſen Herz 
verſchönte noch ihr anmutiges Antlitz. und Seele er mit ſeinem Empfinden erfüllen könnte und 

„Sie find zu gütig, gnädiges Fräulein!“ ſagte er da⸗ ihn aufwärts führen ſollte, zur Höhe der Kunſt, 


leiſe, und eine Purpurröte überzog ſein verlegenes Ge⸗ 


t. en 
„Erinnern Sie ſich noch meiner, junger Meiſter?“ 
fragte Magdalene. 5 f 5 5 
„Oh, gewiß, und wenn ich Ihrer auch vergeſſen 
ätte, man ſpricht ſo viel von Ihnen, daß ich ſchon 


zurückhalte 
lanten un 


darum i SEE ni 
„Alſo, man mußte Sie doch erſt an mich erinnern?“ Ent 
t „Nun, jetzt, wo wir beide in Wien künſt⸗ inem 
önnen wi ja die alte Kamera t 5 3% Ki 


ſelbſt der ſonſt ſo verſchloſſene und wortkarge Beethoven 
ging ganz aus ſich heraus. Er war luſtig wie nie und 
unterhielt ſich mit Magdalene, die ſeine Tiſchnachbarin 
war, in heiterſter Laune. Ihnen beiden wurde als den 
Helden des Abends noch jo mancher Lobſpruch zuteil, und 
als es in ſpäter Stunde zum Aufbruch kam, bot Fürſt 
Lichnowsky der Sängerin ſeine Equipage zur Heimfahrt 
in die Stadt an. 
Magdalene lehnte dankend ab. 5 
Ich möchte noch gerne die ſchöne Nacht bei einem 
Spaziergang über das Glacis und durch die ſtillen Gaſſen 
der Stadt genießen und darf wohl Herrn van Beethoven 
bitten, mich nach Hauſe zu geleiten!“ 

Fürſt Lichnowsky lächelte. „Der Glückspilz! Zu 
En ſchönen Erfolge von heute, erhält er noch dieſen 

ſtbaren Lohn! Fürwahr, ich bin ihm darum neidig.“ 

Beethoven verbeugte ſich etwas verlegen. „Es wird 

mir ein ganz außerordentliches Vergnügen ſein, Demoi⸗ 
ſelle Willmann,“ 5 er errötend. 

Dann wurde Abſchied genommen, und die beiden 
ſtanden vor dem Tore des Palais. Es war eine pracht⸗ 
volle, milde Sommernacht; von den nahen Dornbacher 
Bergen her wehte ein ſanftes Lüftchen und umſchmei⸗ 
chelte die glühende Stirn Beethovens, der, den Hut in 
der Hand, neben der ſchönen Sängerin ſtand. 5 

„Nun, wollen Sie mir nicht Ihren Arm anbieten, 
Herr van Beethoven? Jetzt ſind Sie mein Kavalier, 
und als ſolcher heißt es, ſich ritterlich benehmen!“ 

Beethoven tat wie ihm geheißen ward, und ar 
als es eben notwendig war, an ihn geſchmiegt, ſchritt 
Magdalene an ſeiner Seite die Alſerſtraße dahin, gegen 
das Glacis zu, auf dem ſpärliche Dellampen in Holz⸗ 
laternen nur wenig Licht verbreiteten. 

„Das war heute ein prächtiger Abend bei Lich⸗ 
nowsky,“ begann Magdalene, 
ein Gespräch zu beginnen. 


7 


„Gewiß, beſonders Ihr Geſang hat die Leute mehr 


als entzückt!“ 

Magdalene ga 
ſtoß mit dem Ellbogen. 
„Wenn Sie ſchon Komplimente machen, Beethoven, 
dann reden wir nicht von unſerer Kunſt! 
Weib und höre anderes lieber!“ d 

Beethoven ſah ſie von der Seite fragend an. 
„Wie gefalle ich Ihnen, 


in in hervorragender Stel⸗ 


wert, eine große Künſtler 
lung u 
8 (Fortsetzung folgt.) 


— 
er 


—— — 


Aus lauſend und einem Rezept. 
Streifzüge durch die türkiſche Küche. 
. Von Hans Regina von Nack. 
Wie ſehr die en ierenden Reformen Kemal 
S haben, wie n 


7 


zu 


8 


der vielen b hen ar ehen 
volk m € „ 5 S 
fh durch penetranten Hammelger ch von Ur kronenfaft 8 bochen laſſen, 


te ſchaudernd die lockenden 85 
ammen 1 Tintenfiſche in au 

i eben e ln Epleden, in finden 
S de e ’ 


und 


vertrüge, einen Duftko 


3 


da er keine Miene machte, 


b ihm ſcherzend einen leichten Rippen⸗ 
Ich bin ein 


lieber Beethoven?“ fragte 


50 Mufcelt 
Sen, | aller 12 
1 · 


aber auch widerlich ſüß. Manche miſchen den Dufito mit Waſferz 


er ſieht dann milchig aus wie Odol im Zahnputzglas. 
9. Tſchorba, eine Suppe aus Schöpſengekröſe, ſtark mit Zi⸗ 


tronenſa ſäuert. 2 
8, iſchkebab, das find Fleiſchſtücke (ſelbſtredend wieder 


Schöps) auf kleinen Spießen. 

4. Dönerkebab mit Pilaf; das iſt wohl das populärſte Gericht 
dieſer Speiſehäuſer. Auf ſenkrechtem Spieße, der ſich, durch ein 
Gitter Gerne in der Glut von Holzkohlen dreht, wird in allen 
dieſen Garküchen Tag und Nacht Hammelfleiſch geröſtet. Die 
ebräunte Kruſte ſäbelt der Koch mit ſcharfem Meſſer in hobel⸗ 
pondünnen Stückchen ab, die man mit fettgetränktem Reis ißt. 
5. Kadyngebei kaimak ile. In der wörtlichen Ueber⸗ 
Fe g heißt das — pardon! — Frauennabel mit Schlagſahne. 
ine etwas kühne und zu viel verſprechende Benamſung, wenn 
man bedenkt, daß es ſich bloß um hammelfett⸗ und ſiruplriefende 
Krapfen mit zu einer Art klebriger Maſſe gekochter Sahne handelt. 
Das gräßliche Jett und der abſcheuliche Süßigkeitsgehalt ſind 
kaum zu ertragen. 
Uebrigens ſind 
Produkte türfifcher 
tiver N ſteht. 
unferer Milchhandlungen. 


dieſe Krapfen bereits eines der großartigſten 
Zuckerbäckerkunſt, die noch auf höchſt primi⸗ 
Die Auslagen der Konditoren erinnern an die 
(Nebenbei: ſelbſt die „beſte“ Milch iſt 
mit Waſſer, Ziegen⸗ und ilch reichlich gepantſcht; dem ent⸗ 
ſpricht = die Qualität der Butter.) 

m ee des türkiſchen Zuckerbäckers ſieht man 
neben den geſchilderten Kadyngebei kafmak ile, neben quatſchligen 
Pfannkuchen, aus denen Sirup und Fett buchſtäblich fließen, und 
ie und da kunſtlos jandierten Melonen nichts als Teller und 
öpfe, die mit verdächtigen Breiarten gefüllt ſind. Da gibt es 
gekochtes Getreide mit Roſinen und Seſamöl (Seſamſamen werden 


— wie bei uns hn — auf Brezel geftreut), da wieder 
Joghurtarten, Reisbrei, Griehbren und einen Pudding, Taug⸗ 


Fuer der aus geriebener, e Hühnerbruſt, etwas Mehl, 
Zucker, Vanille, Wei und latine hergeſtellt wird. Spezial⸗ 
eſchäfte widmen ſich der Bereitung von Rohatlokum (mit Roſen⸗, 
itronengeſchmack und ge ckten Piſtazien), von Halva und bon 
rkiſchem Honig, der freilich bei weitem nicht ſo gut ſchmeckt als 
der bei uns erzeugte „falſche“, da er wieder mit dem bitterlichen 
Sefamöl bereitet it. 
Ein wundervoller türkiſcher Kaffee entſchädigt für die Ge⸗ 
nüffe des Diners, deſſen ſamteindruck ſich folgendermaßen zu⸗ 
A läßt: unwahrſcheinlich viel Fett — Knoblauch — 
und r reſp. Sirup. 
er — wie ich — bis zum Kaffee ohne Streikandrohungen 
der Magennerven durchgehalten hat, leiſtet ſich als ftilbolfen Abe 
ſchluß eine W Daß vorhin der alte Türke da 
drüben an demſelben ndſtück gelutſcht, macht weiter nichts 
aus. Ländlich — unhygieniſch. EOS 
des Nargilehs gurgelt das Waſſer, die Holzkohlen 


aber man zieht verzweifelt, mit der ganzen Kraft ſeiner 


u ch. x x 
Viertelſtunde, zeigt ſich im Glasbehälter, 
% graues Gewö Es iſt erreicht! Wie ſo 
7 Alſo, alſo ſtellen Sie ſich vor, daß Sie 
Zimmer treten, in dem am Vorabende 
So ſchmeckt das! 8 
* 


‚Re ſchelmiſch lächelnd. 5 85 5 1 ET ei ene 5 er 
: 8 { vorgeſetzt erhalten, ie Frau, die Freundin, jagen 
„Was oll dieſe Frage? Sie find IHön, bewunderns⸗ wohl alle Damen: ee haft du dir (oder je nach dent — haben 


Sie fich) nicht das Rezept geben laſſen?“ Um dieſem Vorwurfe 
au entgehen, habe f mir in der Türkei die „intereſſanteſten“ 

ezepte mitteilen laſſen und gebe ſie im folgenden, mit ſorg⸗ 
ſamer Genauigkeit wieder. Es find Rezepte zu Speiſen, die im 


igt 
chen es gern bereitet werden. 
egal Sie fen 


erſuchen wollen: Guten Appetit und wohl bes 


komm's! 


er jede Verantwortung ab! 


Ich lehne ab 
= Ekshibi tchorba. 
Oka (625 Gramm) in Stückchen 
3 wird weichgekocht. a 0 

e. 5 


Be l. 
j 2 ei De m einer Bit 
nach gießt man etwas Suppe bazıt 
Knapp vor dem Auftragen wird die 


en Hammelflei⸗ 


Ar 19 5 
gut 
Nach und 


ſerolle mit wenig 
Minuten eine Taſſe 


14 und Pfeffer nicht vergeſſen. 
8 5 are, 
rpfen, Zander o. ä 

in eine Pfanne legen. Auf eiben geſchnittene Zwiebel 
leicht braun werden laſſen, auf den Fiſch gießen, etwas 
geputzten Kn ; d 

In der Pfanne, t a 
dasſelbe auf den Fiſch gießen, 


gar iſt. Auch etwas 


) waſchen, putzen, ſalzen 


ie Neugier ſiegte. N 5 | z 
Und ich vertilgte mit Todesverachtung folgendes original⸗ Karni Yaril, 2 5 
Mrkiſches Diner: In zwei Löffel Butter 5—6 Aepfel, in die man Längsein⸗ 
; 1. Me Bafis, ohne die man die fetten Speiſen überhau t nicht ſchnitte machte, röſten (oder kochen, wenn man es ſparſamer machen 
„den Anisſe „ mörderiſch 4, dabei will). Dieſelben mit 100 Drames (815 Gramm) achadtem ge⸗ 


6 


. 


ch ein fettes Stück. 


ESS 


- > 


würztem, auf 23 Zwiebeln braungemachtem Fleiſch füllen, und 
ſie in eine mit Butter etwas ausgeſchmierte Pfade geben. Die 
Butter, in der man alles röſtete, und ein Glas heißes Waſſer 
darauf gießen und in der Röhre langſam kochen laſſen. 
Sauce ayoli. 

Zwei Knoblauchzehen mit etwas Salz und eine feuchte 
Krume gut zuſammenreibenz ein Eigelb, eine Taſſe Oel tropfen⸗ 
weiſe einrühren, dann Eſſig, bis man eine nicht zu dünne Tunke 


erhält. 
Lauch im Oel. 
ehackle Zwiebeln in einem Glas Oel braun werden 
f ka (4 Gramm) geputzten und fingerlang geſchnittenen 
Lauch in eine Pang 9 5 darauf die Oelzwiebel und zwei 
Gläſer Waſſer. enn der Lauch gar it, eine Handvoll Reis, 
etwas Salz und, wenn nötig, noch ein Glas Waſſer dazu geben. 


Alles gut lochen laſſen und vor dem Auftragen mit einem Suppen⸗ 

löffel e beſtreuen, aber nicht verrühren, hie und da mit 

der Kaſſerolle ſchütteln. Lau oder kalt auftragen (nicht warm). 
Pilaf mit Bratenſaft. 

Eine ſchöne, fette Hammelkeule 955 abwaſchen und im eigenen 

5 braten. Wenn der Saft ſchwindet, immer eine kleine Kaffee⸗ 


ne Waſſer ſo lange zugießen und braten, bis das Fleiſcg eine | An 


braune Farbe bekommt. Dann etwas ſalzen, zum Schluß 


ein halbes Glas Wein dazu gießen und noch aufkochen laſſen; 
dann das leihe herausnehmen, dem Saft eineinhalb Suppen⸗ 
löffel Butter, ſechs Teetaſſen Waſſer zumengen, kochen laſſen, in 


die Mitte das Fleiſch legen und drei Schalen Reis herumgeben, 
zudecken und langſam dünſten. Wenn der Reis gar iſt, ä 
Tatare 8 (Mehlſpeiſe). 
Aus 315 Gramm Mehl, 1 Ei, Salz und lauem Waſſer einen 
weichen Teig machen, er ſoll nicht an den Händen haften bleiben. 
Gut ausarbeiten, eine Stunde ausruhen laſſen, dann auf einem 
. mit Mehl beſtaubten Brett nicht zu dünn auswalken, Vierecke 
ſchneiden 1 einer kleinen Bigavetienfcjaitel), in die Mitte 
der Vierecke Stückchen weißen Käſe, dem man Peterjilie oder ges 
hacktes, auf Be braun gedünſtetes Hammelfleiſch beigemengt 
SCHEN geben, die Ecken jo aufeinanderlegen, daß Dreiecke entſtehen. (Gut 
pdrücken, daß die Ecken nicht auseinandergehen.) In einer großen 
ES Kaſſerolle Waſſer kochen, die kleinen e alle auf einmal 
hineintun und kochen, bis der Tei r iſt. Mit einem Sieb her⸗ 
1 abtropfen, in eine ©: ie I legen, damit jte nicht aus⸗ 
kühlen, und braun gebrannte Butter (zweieinhalb „Suppenlöffel) 
darüber gießen. Eine Taſſe Joghurt, mit etwas Salz an drei! 
en Knoblauchzehen vermengt zuletzt darüber gießen. 
: Kadyngebei Kaimak ile. 

3-4 Stunden vor dem Einmachen eine Taſſe Waſſer, in die 
man eine Handvoll veine Aſche ſchüttet, vorbereiten. Einen 
Fehl. ge Bukter zerlaſſen und . Gra 

x l, zweieinhalb Kaffeetaſſen Aſchen waſß (Vo orſicht, d 
man mit der Schale nicht ſchüttelt) dazu geben. Langſam kochen 
Aaſſen und rühren, bis der Teig in der Kaſſerolle nicht mehr klebt, 
Etwas überkühlen laſſen und dann vier ganze Eier nacheinander 
dazu mengen. Aus dem Teig muß man große Kugeln formen, 
etwas flach und in der Mitte eine Vertiefung machen. Dieſelben 
im gewärmten Oel röſten, bis fie ſchön goldgelb werden. Her⸗ 
ausnehmen und in kalten Sirup werfen. — Sirup: 315 Gramm 
Zucker, zwei Gläſer ee r, Saft und Rinde einer halben Zitrone 
Lermiſcht; die Miſchung ſoll nicht zu dick und nicht zu hell jein. — 
Die fertigen kleinen Kuchen ausgekühlt 8 eine Schüſſel legen, 
etwas a 5 5 Zucker gekochter Rahm) in den „Nabel 

d den übrig gebliebenen Sirup 8 gießen. SE 
Tilt ; j 
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18. Oktober. 


tag am 18. N 
warten, ein großer 


dh 


reund der Bücher. 


fehlt es nicht an. treffen ide 
ichtiger Lektüve 
rſten Gä 


Buchhandlung. „Nirgends“, 


man den Grad der Kultur 
eſchender 


5 Wien beiſetzen 


— | lung, ſollen die erſten Omm 


"gteift im Buchladen. 8 von Kleiſt, beten. 150. Geburts⸗ 

jefeiert wird, war, wie kaum anders zu er⸗ 
Allenthalben in en 

Werken iſt die Kenntnis fremder Literatur ſpürbar, und in feinen)" 
Bri Worten über Leſen und den 

eine fremde Stadt, ſo war 


heirateten? — Sie durfen keine fordern. — „Und die Studenten!“ 
— Wir haben Befehl, ihnen keine zu geben. — „Aber ſagen 
uns, wenn ſo wenig geleſen wird, wo in aller Welt ſind denn die 
Schriften Wielands, Goethes, Schillers?“ — Halten zu Gnaden, 
dieſe Schriften werden hier gar nicht geleſen. — „Alſo Sie haben 
je gar nicht in der Bibliothek?“ — Wir dürfen nicht. „Was 
ſtehen denn alſo eigentlich für Bücher hier an dieſen Wänden?“ 
— Rittergeſchichten, lauter Rittergeſchichten, vechts die Ritter⸗ 
geſchichten nut Geipeniteon, links ohne Geſpenſter, nach Belieben. 
So, ſo! Käme heute Kleiſt wieder nach Würzburg 
oder in irgend eine Stadt, er fände wohl überall den Beſtand der 
Buchhandlungen weſentlich berändert, und er fände gewiß auch 
überall Ten Werk, und nicht nur in einer Ausgabe. Denn mevabe 
in den letzten Jahren, nachdem durch den Expreſſionismus der Weg 
zu Kleiſts Kunſt in mancher Beziehung geebnet worden iſt, find 
eine große Reihe von neuen Ausgaben ſeiner Werke hevvor⸗ 


getreten. 
22. Oktober. 
Adam Müller⸗Guttenbrunn zum Gedächtnis. Am 22. Oktober 
wäre der „Dichter des Banats 75 Jahre alt geworden, und da 
heute nur zu ſchnell in Vergeſſenheit gerät, wer ſich nicht mehr 
ſelbſt zu rühren vermag, fo iſt dieſer Tag ein erwünſchter äußever 
laß, an den Autor des Großen Schwabenzuges“ zu erinnern. 
Adam Müller, der ſich nach ſeinem Banater Heimatsort Gutlen⸗ 
brunn naunte, hat erſt verhältnismäßig ſpät an en ſeiner 
N en Zunächſt war er Poſtbeamber, kam 1879 nach 
ten und trat hier mit einer Fortſetzung Br Augiers Roman her⸗ 
bor: „Des Hauſes Fourchamboult Ende“ Das Werk machte Laube 
auf den jungen Autor aufmerkſam. 1886 Are Müller Feuilleton⸗ 
redakteur der „Deutſchen Zeitung“ in Wien — von 1892 bis 1896 
leitete er das neu gegründete Rayhmundthegter, ſpäter das Kaiſer⸗ 
jubiläums⸗Stadttheater, und ſeine Schriften „Wien war eine 
Theaterſtadt“, das Erinnerungsbuch „Arme Komödianten“ und die 
nach ſeinem Tod veröffentlichten „Erinnerungen eines Theater⸗ 
divektors“ ſind wichtige Beiträge zur Geſchichte des Wiener Kunſt⸗ 
lebens. Erſt nach dieſen ereignisreichen Jahren „entdeckte“ er ſo⸗ 
uſagen ſeine Banater Heimat, die er nach langer Zeit jetzt bes 
ſuchte. Und das Elend dieſer ſeiner ſchwäbiſchen Landsleute, die 
ſich kräge in die planvolle Magyariſierung hineintreiben ließen, 
machte ihn zum Dichter jener Romane, in denen Landſchaft und 
Menſchen jener deutſchen Inſel im Oſten lebendig geworden ſind: 
„Der große, Schwabenzug” (1913), „Meiſter Jakob und feine 
Kinder“ „Die Glocken der Heimat“ u. a. Der ſchöne Realismus 
feiner Darſtellung des Bauernlebens wird allenthalben durchalüht 


— „ — — 


von einem reinen Idealismus, der Müller⸗Guttenbrunns 9 Teil 


war. Auch ſein Lenau⸗Roman it eine beachtenswerte Leiſtung, 
Bald nach ſeinem 70. Geburtstag, der ihn die doppelbe Ehrung durch 
das Sn der bh ltiophifgen ee der Wiener 3 = 
und ba 3 Bürger der i iſt der Dichter 

5. Jauuge 993° geſtorben. 355 

Sein Dienſt am deutſche 

fernerhin durch Liebe zu ſeinen Werken welo hn werden! 


Sieg 965 Bubikopfes. Auf der. ee des in 
nationalen Haarkünſtlerberbandes in Wien wurde von allen Sei⸗ 
ten der Sieg des Bubikopfes in der Damenwelt zugegeben. s 
amerikaniſche Vertreter dementierte in aller Form, daß drüben 


gevem Haar ſich durchgeſetzt hätten. Auch der türkiſche Delegierte = 

erklärte die Zeit des Schleier und des langen Haares bei bet der | 
türkiſchen Frau für vergangen. E 
= 5 en 1555 u 1 — 
r zue ngland aufkam, wi mn auch ſein Jahr⸗ 
iern In der ben Stier Preſſ 


e wird 
Pferden und fuhr die A Sn Nach $ 
Bat und kleine Pakete be ren Mi 
bereits 1 1819 gegen ſein. 


ibu 
Uraufführung. „Lyonels 1 Bes „eine Moritat in drei Auf⸗ = 
zügen von Otto Brües und Heinz eit, wird Ende Oktobes 
in den Stadttheatern Krefeld, Nane und Trier zur am g 
tigen Uraufführung . ; = i 


2 Der uunalante Napoleon. e I. war zuweilen x 
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ſich ein Abflauen bemerkbar mache oder gar die Wünſche nach län⸗ 


